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Luxburgerfeld in Egnach: Entwicklerteam in Finanznöten
Nachmehreren Einsprachen kämpft nun die Steiner AGmit einemLiquiditätsengpass. Sie hat provisorischeNachlassstundung beantragt.

Lea Tobler

Auf demetwa63000Quadrat-
meter grossenLuxburgerfeld in
Egnach soll in Etappen eine
Überbauung mit 352 Wohnein-
heiten entstehen. Entwickler
des Areals sind die Benz Immo
Treuhand GmbH und die Stei-
ner AG.

Bei der dritten Auflage des
Gestaltungsplanes Ende des
letzten JahresgingenbeiderGe-
meinde neun Einsprachen ein.
Einigekonntenmittlerweile aus
derWelt geschafftwerden.

Gemeindepräsident Emil
Müller sagt: «Ichbin zuversicht-
lich, dasswir auchdie restlichen
EinsprachenbisEndedes Jahres
bereinigen können.» Nächstes

Jahr soll es dann andie Planung
der Bauarbeiten gehen.

SteinerAGhält
anPlänen inEgnach fest
Allerdings ist die Steiner AG in
finanzielle Schwierigkeiten ge-
raten.Anfang Juni gabdieFirma
bekannt, dass sie beimBezirks-
gericht Zürich ein Gesuch für
eine provisorische, vierMonate
währende Nachlassstundung
eingereicht habe, um in dieser
Zeit nicht betrieben werden zu
können. «Hintergrund dieser
Massnahme ist ein Liquiditäts-
engpass, mit dem sich das
Unternehmen in den letzten
Wochen konfrontiert sah und
der dieGeschäftstätigkeit hätte
beeinträchtigenkönnen»,heisst

es in einer Medienmitteilung.
Mithilfe der Nachlassstundung
will dieSteinerAGnacheigenen
Angaben die Transformation
vom Generalunternehmer zum
Immobilienentwickler erfolg-
reich abschliessen und damit
dasTraditionsunternehmenmit
über 160 Arbeitsplätzen in der
Schweiz erhalten und weiter
ausbauen.

Stirnrunzeln
inderBaubranche
Das Unternehmen ist an über
1500Wohnbauprojekten in der
Schweiz beteiligt, so auch am
Projekt Luxburgerfeld. Auf An-
frage erklärt die Firma: «Das
Projekt in Egnach läuft plange-
mäss weiter.» Die erste Bau-

etappe soll 2025 starten.Dieak-
tuelle Situation der Steiner AG
wirft auch in St.Gallen Fragen
auf. Dort plant die Firma in
St.FideneinHotelmit rund 180
Zimmern. Die Pläne lagen bis
Anfang Juli öffentlich auf. Zwei
Bauunternehmer äussern dem
St.Galler Tagblatt gegenüber
ihre Bedenken. Die Steiner AG
sei bereits als nachlässigeRech-
nungszahlerin bekannt. Erwar-
te seit zehn Monaten auf sein
Geld, sagt ein ehemaliger Ver-
tragspartner. Er habe mittler-
weile die Betreibung einge-
reicht. Das Verfahren ruht im
Moment.DieNachlassstundung
gilt bis im September und kann
dann um weitere vier Monate
verlängert werden.Visualisierung der Überbauung Luxburgerfeld Egnach. Bild: zvg

«Es herrscht ein Katzenelend»
Irene Keller ist Präsidentin des Tierschutzvereins Romanshorn undwill, dass die Politik handelt.

Judith Schönenberger

Wer Irene Keller in ihrem Zu-
hause in Salmsach besucht,
merkt schnell: Ihr Herz schlägt
fürKatzen.VorderHaustür ste-
hen Katzen aus Holz und Kera-
mik, und auch auf dem T-Shirt
der 58-Jährigen prangt das Bild
einer Katze. «Die Katze ist ein-
fachmein Tier», sagt Keller.

Keller ist Präsidentin des
TierschutzvereinsRomanshorn
undUmgebung.DemVereinge-
hören rund 30 ehrenamtliche
Helferinnen und Helfer an, 15
davon engagieren sich in der
Tierrettung. Das heisst, sie rü-
cken aus, wenn das Telefonwe-
gen eines Tiers in Not klingelt.
Spezialisiert ist der Verein auf
Katzen.

Kellerwünscht sich
Kastrationspflicht
BekommtderVereineinenHin-
weis auf verwilderteoderausge-
setzteKatzen, nimmterdieTie-
re auf, lässt sie in einerTierarzt-
praxis durchchecken und
kastrieren – sofern der Besitzer
oderdieBesitzerinnicht ausfin-
dig zu machen ist. In manchen
Fällen kommt die Kastration zu
spät und die Katzen sind schon
trächtig. Sobalddie jungenKätz-
chen auf der Welt sind, werden
sie geimpft undgezähmt, damit
sie vermittelt werden können.

Die älteren Katzen, die bis-
her halb verwildert in der Nähe
eines Bauernhofs gelebt haben
unddort gefüttertwurden, keh-
renmanchmal auf den Bauern-
hof zurück. Dort sind sie als
Mäusejäger gerne gesehen. Ob
sie schon einmal vom Tier-
schutzvereinbetreutwurden, ist
beiKatzenzusehen,wenn ihnen
amOhr die Spitze fehlt.

«Inder Schweizherrscht ein
unsichtbares Katzenelend»,
sagt Keller. Vielen Leuten sei
das nicht bewusst, weil auf den
Strassenwenig verwilderteKat-
zenzu sehenseien.Doch in leer-
stehenden Fabriken, rund um
Bauernhöfe oder imWald wür-
den viele Katzen leben. Keller
sieht eineLösung fürdiesesPro-
blem:eineKastrationspflicht für

alle Katzen, die regelmässig im
Freien sind. «Doch die Politik
interessiert dasnicht», sagtKel-
ler. Schliesslich würden sich ja
sowieso Tierschutzvereine, wie
derjenige aus Romanshorn, um
das Problem kümmern.

Der Verein betreibt sechs
Katzenauffangstationen. Eine
davonbefindet sich imHausvon
IreneKeller. Siehat ihrUnterge-
schoss ausgebaut, das meiste
auf eigene Kosten. In Kellers
Keller leben momentan zwölf
Katzen. SieheissenzumBeispiel
Leon, Charlie, Jolie oder Mimi,
jede Katze hat ihre eigene Ge-
schichte. Mimi etwa ist eine
«Netap-Katze»,wieKeller sagt.
Netap ist keine Katzenrasse,
sondern die Organisation Net-
work for Animal Protection.

Diese kümmert sich um ausge-
setzte oder wilde Katzen und
führt schweizweit Kastrations-
aktionendurch.WennderTier-
schutzvereinRomanshornPlatz
hat, nimmt er vonNetap gefun-
deneKatzen auf.

KrankeMimi lebt
inSalmsach
Mimi stammt von einem Bau-
ernhof in Rafz ZH. AuchMimis
Nachwuchs, fünf Kätzchen, le-
ben bei Keller in Salmsach. Ihre
Aufgabe ist es, die Kätzchen zu
zähmenundzuvermitteln –und
Mimi aufzupäppeln. Das Kat-
zenmami hat die virale Infek-
tionskrankheit FIP, Kellermuss
ihr während 84 Tagen immer
zur gleichen Uhrzeit ein Medi-
kament verabreichen. Danach

bleibtdieKatzeweiteredreiMo-
nate unter Beobachtung.

Täglich kümmere sie sich
etwa drei Stunden um die Kat-
zen, sagtKeller. «Es reichtnicht,
einfachFutter zugeben.DieTie-
re brauchen auch Streichelein-
heiten.»Keller, die in Salmsach
eineFirma fürSpritzgusstechnik
führt, hat ihrPensumreduziert,
ummehr Zeit für die Katzen zu
haben.Ausserdemunterstützen
siemehrereKolleginnenbei der
Pflege der Tiere.

Besondersviel zu tungebees
imFrühlingund imHerbst, sagt
Keller. Zeitweise kümmert sich
der Tierschutzverein um bis zu
50 Katzen gleichzeitig. Die
meisten stammen von Bauern-
höfen, wo sie gefüttert, aber
nicht kastriert werden. «Das ist

ein sehr grosses Problem», sagt
Keller. Katzen können bis zu
dreimal im JahrNachwuchs zur
Welt bringen. Sind die Tiere
nicht kastriert, vermehren sie
sich unkontrolliert. Daswill der
Tierschutzverein verhindern.

DreivonelfGemeinden
unterstützendenVerein
Der Verein finanziert sich über
Spenden, Katzenpatenschaften
undMitgliederbeiträge.Er ist in
elf Gemeinden aktiv: Romans-
horn, Kesswil, Uttwil, Dozwil,
Sommeri, Hefenhofen, Salm-
sach, Neukirch-Egnach, Arbon,
Roggwil und Horn. Jedes Jahr
frage der Verein bei den Ge-
meinden erneut um finanzielle
Unterstützung an, sagt Keller.
2023 sindRomanshorn,Kesswil

und Neukirch-Egnach dieser
Bitte nachgekommen. «Die
Unterstützung hängt auch im-
mer davon ab, ob es in den Ge-
meindeverwaltungenTierfreun-
de gibt.»

Die Arbeit, die der Verein
leiste, sei auch für die Gemein-
den wichtig, sagt Keller. «Wir
springen etwa bei Todesfällen
ein und kümmern uns um die
hinterbliebenen Tiere, bis klar
ist, wie es weitergeht.» Die eh-
renamtlicheArbeitmachtKeller
trotzeinigerHerausforderungen
gern. Sitzt sie inmitten ihrerKat-
zen, hat sie einLächelnaufdem
Gesicht. Sie sprichtmit denTie-
ren und nennt sie «Schätzeli»
oder «Schatz».

Wenn sie für die Tiere ein
Zuhause gefunden hat, könne
dasaucheinmal emotional sein,
sagt Keller. Wie etwa bei der
Katze, die mit zwei gelähmten
Hinterbeinen zu ihr kam. «Der
Tierarzt wollte sie schon ein-
schläfern lassen, aber ich sagte:
Das schaue ich mir an.» Keller
päppeltedieKatzewährendein-
einhalb Jahren wieder auf, das
Tier freundete sich in der Auf-
fangstation mit einem jungen
Kater an. «Schliesslich konnte
ich die beiden zusammen ver-
mitteln. Noch Monate später
musste ichweinen,wenn ichda-
von erzählte.»Ein solchesHap-
pyEndwünscht sichKeller auch
für die zwölf Katzen, die jetzt
noch bei ihr in der Auffangsta-
tion leben.

Irene Keller mit einem Kätzchen aus dem Wurf einer trächtigen, vom Tierschutz geretteten Katze. Bild: Judith Schönenberger

IreneKeller
Präsidentin Tierschutzverein
Romanshorn

«Es reichtnicht,
einfachFutter zu
geben.DieTiere
brauchenauch
Streicheleinheiten.»


